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Was wir letztes Jahr diskutiert haben

Zusammenfassung der Auftakt-Diskussion "The Future of Feminism"

Kommentar von julia roßhart am 04.08.2007 15:08 


Ich habe versucht, die wichtigsten Diskussionslinien der Debatte um die Zukunft des Feminismus beim Auftakt-Panel „The Future of Feminism“ zusammenzutragen, um die Diskussion anschlussfähig zu machen für weitere Auseinandersetzungen. Die Diskussion fand im Rahmen des Ladyfestes am 1. August statt. Ca. 70 Personen nahmen teil an der Veranstaltung. 

1. Der westliche Feminismus und das Problem der Fremdrepräsentation 
Diskutiert wurde, wie der Westfeminismus mit dem Problem der Fremdrepräsentation und der Gefahr der Fortführung kolonialer Diskurse umgehen kann. Problematisiert wurde das Problem der Grenzziehung: Wann ist ein Eingreifen legitim und notwendig, wann hingegen handelt es sich dabei um die Fortschreibung kolonialer Bevormundung? In diesem Zusammenhang wurde betont, dass es sowohl eine Verantwortung, einzugreifen als auch zuzuhören gibt. Feminismus ist dann als Dialog zu begreifen, der beidseitig funktionieren muss. Das heißt konktret, dass auch Kritik an westlichen Repräsentationsformen von Geschlecht (High Heels, Körperbetonung) Teil der Auseinandersetzung sein muss. Damit würde die koloniale Einseitigkeit westlich feministischer Kritik an den Repräsentationen von Frauen mit Kopftuch und anderen Formen der Verhüllung aufgebrochen. Hilfe wäre dann als beidseitige Untersützung zu verstehen. 

2. Vereinnahmungsproblematik 
In Zusammenhang mit dem Problem der Fremdrepräsentation wurde auf ein weiteres Problem verwiesen: Das der Vereinnahmung/Instrumentalisierung feministischer Diskurse. Angesprochen wurden militärische Einsätze, die durch den (kolonialen) Diskurs von der Befreiung der unterdrückten Frauen legitimiert wurden, deren eigentliche Ziele jedoch nicht in der Emanzipation von Frauen liegen (sondern im Zugang zu Öl oder anderem). Diesbezüglich wurde die Frage aufgeworfen, ob diese Instrumentalisierung als feministisches Scheitern aufzufassen sei. Oder ob es sich um ein neues Problem auf dem Weg des Fortschrittes handelt, für das Lösungen gefunden werden müssen.(Fortschritt meint aus dieser Perspektive gerade das Auftauchen von und Umgehen mit Problemen.) 

3. Queer und Feminismus 
Die Fragen nach den Verbindungen und Entwicklungstendenzen zwischen Feminismus und Konzepten wie Queerness/Trans und den Chancen und Risiken dieser Zusammenhänge wurden immer wieder aufgeworfen. 

a. Queerer Feminismus als Luxus/ Nischenprojekt? 
Einerseits wurde geäußert, dass Fragen nach Begriffen und Identitäten/Positionen wie queer (im Sinne von einer Problematisierung von Grenzen), queer-feministisch etc. Luxusprobleme seien, die an den Problemen der Mehrheit der Frauen weltweit vorbeizielten. Benannt wurde hier beispielhaft der Ausschluss von Frauen aus der Möglichkeit, Land zu erben. Gefolgert wurde die Notwendigkeit, soziale Themen wieder aufzugreifen, die vor zwanzig bis dreißig Jahren die feministischen Auseinandersetzungen und Kämpfe prägten. Viele Feministische Forderungen, die als rückschrittlich gelten, seien für die Mehrheit der Frauen keineswegs erreicht und stellen eine Frage von zu verwirklichenden Menschenrechten dar. 

b. Queerer Feminismus als notwendige Weiterentwicklung? 
Andererseits wurde die Weiterentwicklung des (westlichen?) Feminismus hin zur Problematisierung von (Geschlechter-)Grenzen als wichtige Erweiterung thematisiert: Die Frauenbewegung vor zwanzig bis dreißig Jahren sei von einem Zweigeschlechtermodell ausgegangen; Transpersonen, Lesben und Schwule wurden aus der Bewegung ausgeschlossen. Das Konzept von der Konstruiertheit von Geschlecht erweist sich aus dieser Perspektive als wichtige Erweiterung, die Exklusionen problematisierbar macht. Betont wurde der inklusive Charakter des Konzeptes. Die Zusammenschlüsse von Lesben, Feminist_innen und Queer wurden als Stärke gedeutet: Gemeinsam sei allen die Hinterfragung von Rollenzuschreibungen. Als wichtiges Ziel des (queeren) Feminismus wurde die Veränderung/Öffnung von Geschlechterrollen und -grenzen genannt, die revolutionäres Potential habe. 

c. Noch mehr zu Queer und Feminismus 
- Bemerkt wurde, dass queer (in Deutschland) bisher lediglich einen Nischendiskurs darstelle. (Beispiel: Leserinnenbriefe an die l-mag: „Terrorlesbe“ als Schimpfwort für Butches und die geäußerte Sorge um das Image von Lesben durch dieselben). 
- Der Begriff Feminismus bleibe wichtig, da queer in Deutschland häufig seine politische Bedeutung verliere und lediglich als Synonym für „Homosexuelle“ verwendet wird. 
- Zudem wurde problematisiert, dass sich wenige Frauen in Deutschland für Feminismus interessieren, die sich als heterosexuell definieren. 
- Der elitäre (und nicht queere) Feminismus á la Thea Dorn (Die neue F-Klasse) wurde insofern als „nicht nur schlecht“ benannt, als dass er dazu führe, dass Frauen wegen der Kinder-Karriere-Problematik Feminismus neu entdecken. 

4. Feminismus und andere soziale Bewegungen/ politische Auseinandersetzungen 
Gefordert wurde, Feminismus ´lediglich` als ein Werkzeug unter vielen zu verstehen, um eine andere Welt zu schaffen (jenseits neoliberaler/kapitalistischer Logiken). Rassismus und Kapitalismus (Klasse) müssten mitgedacht werden. Dem wurde entgegengehalten, dass sich der aktuelle Feminismus gerade dadurch auszeichnet, andere Perspektiven mitzudenken, während feministische Perspektiven hingegen meistens vergessen werden. Dennoch sei Feminismus out. 
Ein stärkerer Austausch zwischen Feminismus und der globalisierungskritischen Bewegung wurde gefordert. Als Verbindung zwischen queerem Feminismus und Kapitalismuskritik in der Praxis wurde der transgeniale CSD Berlin genannt. 
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